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Wissenschaft 

Jagdliche Auslese beim Rehwild - ein Flop? 
"Hege mit der Büchse~~ . be­
deutet die Durchführung, ei­
nes individuellen Wohlob­
schusses beim Hoch- und 
Rehwild. Mit dem Sinn und 
Unsinn der jagdlichen Ausle­
se speziell beim Rehwild be­
schäftigte sich Prof. Dr. lrg­
munt Pielowski von der pol­
nischen Wildlorschungsstelle 
Czempin. 

I n früheren Zeiten brjagte 
man in Polen bcim Rehwild 

nur die Böcke, und hier wieder­
um bcinahc ausschließlich die 
Sechserböcke. Der Rehwildbe­
stand ist dadurch weder zusam­
mengebrochen, noch wies er ir­
gendwelche qualitativen De­
gradationserscheinungen auf. 
Übrigens wird ja bis hcute noch 
in ganz Skandinavien, in Groß­
britannien, in Frankreich und 
in vielen anderen curopäischen 
Ländern ein zwangloses Nut­
zungssystcm beim Rehwild an­
gewandt, was bedeutet, daß an 
sich geschossen wird, was "vor 
die Büchse läuft". Wenn über­
haupt eine Auswahl getroffcn 
wird, dann nach der einfachen 
Regel: "Jungc StUcke rur die 
Kliche, alte fiir die Wand". 
Und, 0 Wunder. nichts Kata­
strophales passiert. Schwedcn, 
England und Schottland sind 
unvcrändert fiir eine ausge­
zeichncte QualiUil der Rch­
wildgchörnc bekannt, wogegcn 
im Sliden Europas die Trophii­
en gering waren und es auch 
weiterhin sind . 

In Deutschlallli ist in den 
dreißiger Jahren und in Polen 
obligatorisch nach 1945 der Be­
griff "Hcge mit der Büchse" 
eingeführt worden, was die 
Zielstrebigkeit und Notwendig­
keit der Durchfiihrung eines in­
dividuellen Wahlabschusses 
beim Hoch- und Rehwild be­
deutete. Die Prinzipicn einer 
solchen Auslese sind aus der 
Ilaustier7.ucht libernommen 
worden, wo der Grundsatz gilt, 
Stücke mit unerwiinsehten 
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Merkmalen und Eigenschaften 
aus der Zucht zu eliminieren 
und, etwas vereinfacht ausgc-

drlickt, nur die stattlichsten I n­
dividucn "zu behalten". 

Mit Hartnäckigkeit und Aus-

Hier gibt es kein Zögern und kei­
nen "TOten Punkt" - der paOt! 
Doch sind unsere Hegerichtlinien 
noch sinnvoll und zeitgemäO? 



, 

dauer, die einer besseren Sache 
wert wären, wird also auch in 
Polen seit gut 40 Jahren beim 
Rehwild (auf dieses wollen wir 
uns hier begrenzen) der Selek­
tionsabschuß betrieben. Erfol ­
ge dieser Hegemaßnahllle sind 
bisher nicht festzustellen. Zwar 
ist die Anzahl der Medaillen ­
trophäen stark gestiegen, wie 
sich aber bei einer diesbezUgli­
ehen Analyse erwies, ziemlich 
gleichmlißig mit dem Anstieg 
der Gesamtstrecke und gewiß 
auch mit dem wachsenden Be­
wußtsein der Jäger. daß eine 
starke Trophäe einen besonde­
ren jagdlichen Wert hat. 

Über 2(,00 n.ehe erralH 
,... "ld ausgewertet 

Bis 1982 wurde der Wahlab­
schuß aufgrund von scharfen 
individuellen Auslesekriterien 
durchgeführt, die aber nicht in 
Altersklassen eingestuft waren. 
Anfang der achtziger Jahre 
wurde dann auf der Basis von 
verschiedenen neuen ökologi­
schen Forsehungsergebnissen 
zu einer in großem Maße struk­
turellen Selektion iibergegan­
gen. Grundlegend war die Vor­
aussetzung, daß die Population 
als grundslilzliche Einheit und 
Objekt der jagdlichen Hege an ­
zusehen ist und nicht das einzel­
ne Individuum. Daher soll der 
jagdliche Einfluß vor allem die 
inneren Populationsverhältnis­
CI' betreffen und die gegenseiti-C Abhängigkeit des Bestandes 
von der ihn umgebenden natür­
lichen Umwelt. Die Population 
gestaltend und verbessernd -
wirken wir ganz automatisch 
auch verbessernd auf das Los 
eines jeden Tieres ein, also 
auch auf dessen GUte. Den 
neuen Abschußriehtlinien liegt 
eine Aufteilung in Alters­
klassen zugrunde. Die Sc lek­
tionskriterien sind um einiges 
gelockert worden, aber auch 
weiterhin ist beim Entscheid, 
einen Bock zu erlegen - und 
spUter dann auch bei der Be-

Auch beim weiblichen Rehwild 
brachte eine selektive Bejagung 

der Ricken, Schmalrehe und Kitze 
im 16000 Hektar groDen For­

schungsrevier Czempin nicht den 
erhofhen Gewichtsluwachs 

wertung seiner Trophiie - ein 
Zentimetermaß notwendig, 
wobei, wenn überhaupt, es 
eher eine Waage sein sollte. 
Unter anderem liegt aus diesem 
Grund in Polen die Abschuß­
quote von ein - und zweijähri­
gen Böcken nur bei 35 bis 40 % 
des Gesamtabschusses, denn es 
drohen rote Strafpunkte. 

Die Forschungsstelle des pol ­
nischen Jagdverbandes in 
Czempin befaßt sich seit Jahren 
auch mit dem Problcm der Be­
wirtschaftung des Rchwildes. 
Sie nimmt maßgeblich an der 
Ausarbeitung von diesbezUgli­
ehen Richtlinien teil und kon­
trolliert deren Realisierung im 
ganzen Land. Außerdem ruh. t 
sie aber auch im eigenen For­
schungsrevier Untersuchungen 
Uber die Effektivil1it verschie­
dener Bewirtschaftungsmodel­
le durclI. Das Revier mit etwa 
15 000 Hektar liegt in einer in­
tensiv bewirtschafteten Agrar­
landschaft West polens. Das 
Gebiet ist dennoch relativ 
strukturreich und besteht aus 
einem Mosaik großer und klei­
ner Felder, Wiesen und sechs 
Waldslücken verschiedener 
Größe mit einer Gesamtfliiche 
von etwa 1000 Hektar. Äsungs­
mäßig stellen die WaidstUcke 

wie auch die Felder eine gute 
Basis für das Rehwild dar, das 
praktisch das ganze Jahr über 
ein genügendes Äsungsangebot 
vorfindet. 

In den Jahren 1966 bis 1975 
galten auch im Versuchsrevier 
die gleichen Abschußregeln, 
die in ganz Polen rur die Reh­
wildhege verpflichtend waren, 
daß heißt ein nicht in Alters­
klassen limitierter Bockab­
schuß unler Einhallung von 
strengen Selektionskriterien. 
In den folgenden zehn Jahren 
ist ein anderes Bewirlschaf­
tungsmodell realisiert worden, 
dem ein starker Eingriff in die 
Jugendklasse zugrunde lag so­
wie eine maximale Schonung 
der Millelallen. Die prozentua­
le Aufteilung des Abschuß­
plans ist eingehalten worden: 
1-2jährige = 50 %, 3-4jährige 
= 20 %, Uber 4jiihrige = 30 %. 
Weiter ist durch verstärkten 
Rickenabschuß ein ausgegli­
chenes Geschlechterverhiiltnis 
erreicht worden. 

Man war darauf bedacht, 
möglichst schwache oder aber 
nicht führende Sliicke 7.lI erle­
gen. In den letzten sechs Jahren 
(1986 bis 1991), der Versuch 
dauert noch an, wurde ein 
freier, weder altersklassenge-
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mäß noch qualitativ beschränk­
ter Abschuß zugelassen, bei 
dem in der Regel vor allem 
stärkere Böcke und eventuell 
Abnorme erlegt worden sind. 
Auch weiterhin wird aber auf 
einen entsprechend hohen Ab­
schuß weiblichen Wildes geach­
tet. Für jedes erlegte Stück wird 
eine Karteikarte geführt, die 
Angaben über das Alter des 
StUckes, Körpermasse, Ge­
hörnform und Gehörnmasse 
enthält. Bei Medaillentrophä­
en ist die Punkt-Bewertung bei­
gefügt. Insgesamt stehen Anga­
ben iiber I3l5 Böcke und l305 
Ricken zur Verfügung. 

"Hege mit der Büchse" -
ein aussichtsloses 
Unterfangen 

Die Durchschnittswerte, denn 
nur solche haben eine entspre­
chemIe Aussagekraft, der Kör­
permasse und der Gehörnmas­
se der Böcke in allen Alters­
klassen zeigen in den Zeitab­
schnitten mit unterschiedlichen 
Hegemodellen keine signifi­
kanten Unterschiede. Analy­
siert man die Zahl der erbeute­
ten Medaillentrophäen im Ver­
hiiltnis zur Gesamtstrecke in 
den einzelnen Zeitabschnitten, 
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dnnn crweist sich, daß auch hier 
- völlig unnbhiingig von dcm 
jeweils rcnlisicrtcn Hcgemodcll 
- keinc Steigcrung cingctretcn 
ist. Untcr der Annahmc, daß 
inrolgc von jahrzchntclnng 
durchgcruhrten intcnsiven He­
genbschüssen der Böcke rcin 
vercrbungsgcmliß auch Einnuß 
auf cine durch vergrößerte 
Körpcrmassc ausgcdrücktc 
Vcrbesserung der QualiUit dcr 
weiblichen Ticre genommen 
werden könne, ist auch das 
diesbczügliche Matcrial nusgc­
wertet worden . Die Ergebnisse 
sind eindeutig - das Körpergc­
wicht dcr j~icken ist unvcrlin­
dert geblieben. 

In eincm Teil dcs Versuchs­
reviers wurde probicrt, in zwölf 
Jnhren die wichtigsten Popula­
tionsparameter des Rehwildbe­
standes modcllmäßig zu gestal­
ten, 1II11 zu prüfen, ob diese und 
auch andcre zusätzliche intensi­
ve Hegcmaßnahmen Einnuß 
auf die individuelle Güte der 
Rche haben. Auch hier wärc es 
unsinnig, auf die Einzelheiten 
dieser schr zcitraubendcn Un­
tcrsuchungen einzugehen. We­
scntlich ist ihr Rcsultat. Eine 
nnch allen Regeln der Kunst 
gestaltete Geschlechter- und 
Altersstruktur, eine konse­
quente Eliminierung scl{wa­
cher Stücke, einc rur polnische 
Verhältnisse bedeutcnde Ver­
besscrung der winterlichen 
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Äsungsbasis und eine intensive 
Parasitcnbekiimpfungsaktion 
habcn im Ergcbnis nicht die 
crwartcte Verbcsscrung der 
[(örpcrmasse und dcr Gehörn­
güte der cinzelncn Rche gc­
bracht. 

Die als Zielsetzung dcr Un­
tcrsuchungen gestellte Fragc 
muß aufgrund der erhaltenen 
Ergebnisse mit nein benntwor­
tet wcrdcn. I \cgemaßnahmen 
in einem Ausmnß, wie es cinem 
NormaljUger zumutbar ist, die 
aber im Forschungsrevier exakt 
durchexerziert wordcn sind, 
haben bewiesenermaßen weder 
bei der Gehörngüte noch der 
Körpermasse der einzelnen I n­
dividuen des Bestandes eine 
Steigerung zur Folge. Auch in 
anderen Ländern ist man auf­
grund von zum Teil großzügig 
angelegten Revicrversuchen zu 
den gleichen Ergebnissen ge­
kommen. Stubbe und Stubbe 
(1988) habcn ganze 22 Jnhre 
gebraucht, um in einem Wild­
forschungsgebict in dcr ehema­
ligen DDR durch konsequen­
tcn Wahlabschuß in dcr Ju­
gendklasse eine gcwisse Vcr­
besserung der Kürper- und Ge­
hörnmasse des Rehwildes 7U 

erzielen. Statistisch gesicherte 
Dirferenzen haben auch diese 
Autorcn jedoch nur in der Ju­
gendklassc erzielen können, 
was aber wohl nicht als das Er­
reichen des mUhsam angestreb-

ten "Hcgeziels" angesehcn 
werden kann . Wölfel (1991) 
wiedcrum beschreibt, daß 
sechs Jahrzehnte "Aufartung" 
beim Rehwild in der Bundesre­
publik Deutschland nichts ge­
bracht haben, und er begrUndet 
auch, weshalb sie nichts haben 
bringen können. 

Dcn positiv ausgegangcncn 
Versuchen lag immer ein wesent­
licher Aspekt zugrunde - das 
ganze Jahr Uber wurde intensiv 
gefüllcrt. Wie interessant solche 
Versuche auch sein mögen, so 
sollten sie aus nIlgemeinbiologi­
schen und vielleicht auch jagd­
ethischen GrUnden nicht in die 
Jagdpraxis Ubernommen 
werden . 

Jedoch nicht nur die Wildfor­
scher, sondern auch immer mehr 
realistisch denkende Jäger in Po­
len und in anderen Uindern 
kommen zu dem Schluß, daß 
einc "Hege mit der BUchse" 
zwecks Vcrbesserung der Güte 
dcs Rehwildes eine weitestge­
hend aussichtslose Aufgabe ist 
und keine positiven Resultate 
bringt. Nach dem, was heu tc 
über das Rehwild bekannt ist, 
und das ist ein rccht passablcs 
Maß an Wissen, kann diese 
Wildart unter allen Hirschartigcn 
als die am meisten an die ver­
schiedensten lebensbedingun­
gen anpassungsfähige Art ange­
sehen werden . Gleichzeitig, und 
dies vor allem im Zusammen-

Wie alt? Schießen oder den Finger 
gerade lassen? Für den Autor die­
ses Beitrages sollte Jie jagdliche 
Freude im Vordergrund stehen, 
denn für die qualitative Weiterent­
wicklung des jeweiligen Rehwild­
bestandes hat es ohnehin keine 
Bedeutung 
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hang mit der obigen Feststellung, 
ist es abcr eine biologisch beson­
ders labile Wildart, die leicht 
dcm Einnuß verschiedcncr UIll­
weltfaktoren unterliegt. Die Ein­
wirkung dieser Faktoren ist viel 
bedeutender als die des Jägers 
mit "seinem Wahlabschuß" , dcr 
demzufolge unwirksam ist. Wird 
dabei noch berUcksichtigt, daß 
bewiesenennaßcn die durch­
schnittliche Lebensdauer beim 
Rehwild nur etwa dreicinhalb 
Jahre ausmacht, dann ist kaum 
zu erwarten, daß die kunstvoll 
auf den Lebensjahren des Indivi­
duums aufgebaute Auslese posi­
tive Resultate 7.eitigen kann. 

Wenn dem so ist, dann wirft 
sich die begrUndete Frage über 
den Sinn weiteren Tuns der JU­
gcr im Bereich dcs Selektions­
abschusses beim Rehwild auf. 
Angesichts dessen, was wir ge­
genwärtig zu diesem Thema 
wisscn, muß die Antwort nega­
tiv sein. Eine rationelle Bewirt­
schaftung det Bestände ver­
langt Icdiglich, daß sich in der 
Abschußquote der Böcke eine 
entsprechend hohe Anzahl jun­
ger StUcke befindct. Das ist ein­
fach auszuführen und zu kon­
trollieren. Wichtig ist außer­
dem, daß der Abschuß weibli­
cher Stiicke so hoch ist, daß im 
Resultat ein möglichst optima­
les Geschlechterverhältnis her­
beigeführt wird, also etwa 
1 Bock auf 1,5 Ricken, und daß 
eine solche Struktur auch kon­
sequent beibehalten wird. Dic 
Auslese im traditionellen Sinn 
kann man sich dagegen 
schenken. 

Soll es doch der ungezwunge­
ne Entscheid eines jeden Jägers 
sein, ob er einen von der Tro­
phäe her wenig interessanten 
"Jüngling" erlegen möchte 
oder aber volle jagdliche Ge­
nugtuung im Überlisten eines 
"alten Herrn" sucht. Für den 
Rehwildbestand ist beides von 
gleich geringer oder großer Be­
deutung! Zyglllll/lt PielOlvski 


